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Unzulänglichkeit der Handelshilfe für Entwicklungsländer
Dr. SiegfriedtMalidi, z. Z. Genf

Für die öffentlid ikeit von  den attraktiveren A b­
rüstungsverhandlungen übersdiattet, hat in Genf 

während der zweiten Märzhälfte eine Konferenz 
stattgefunden, deren Thematik ebenfalls mandierlei 
Zündstoff enthielt: Vom  14.— 25. 3.1960 tagte der Aus- 
sdiuß III des GATT.

DER G A TT-A U SSCH U SS III UND SEINE AU FG ABEN

Man vergegenwärtige sidi, daß dieses Komitee Ende
1958 unter dem alarmierenden Eindrudc des sogenann­
ten „Haberler-Beridits“ *) über die fortsdireitende 
Versdiiebung der Riditungen und Relationen des 
Welthandels zu Ungunsten der Entwidclungsländer 
gesdiaffen worden ist. Seine Gründer beauftragten 
es mit Studien über bestehende Handelshemmnisse 
und bestimmten es zum Forum für Ausspradien zw i­
sdien wirtsdiaftlidi fortgesdirittenen und ökonom isdi 
zurüdcgebliebenen Ländern, in denen nadi Mitteln 
und W egen für eine stärkere Einbeziehung minder 
entfalteter Volkswirtsdiaften in die internationale 
Arbeitsteilung gesudit werden soll.
Der Aussdiuß III hat seine Tätigkeit vor einem Jahr 
aufgenommen. Dem erteilten Mandat hofft er mit 
einem Arbeitsprogramm geredit zu werden, das sidi 
in mehrere Etappen gliedert:
Zunädist ging es darum, eine Liste derjenigen Roh­
stoffe, aber audi Halbfabrikate und Fertigwaren zu 
erstellen, denen die Entwicklungsländer besondere 
Bedeutung beimessen, w eil die Ausfuhrerlöse für 
diese Güter praktisch das Maß der finanziellen Eigen­
mittel für die Entfaltung ihrer Wirtschaften bestim­
men. Ein weiterer Schritt bestand darin, Unterlagen 
über die von  den Industrieländern errichteten Han­
delsschranken und Absatzerschwernisse (Einfuhr­
zölle, mengenmäßige Importbeschränkungen, Staats­
monopole restriktiven Charakters, Verbrauchsteuern) 
zusammenzutragen.
Für eine erste Gruppe von Erzeugnissen )̂ ist dieser 
vorbereitende Arbeitsabschnitt im Laufe des Jahres
1959 bewältigt worden. Er schuf die Basis für die 
zweite Etappe und damit die eingangs erwähnte 
Tagung in Genf, deren Zweck das vergleichende 
Studium der Dokumente über die handels- und finanz­
politischen Praktiken wirtschaftlich fortgeschrittener 
Länder und deren Ziel der Nachweis von  Ansatzpunk­
ten für Maßnahmen dieser Länder zur Erleichterung 
und Steigerung der Ausfuhren unterentwickelter Ge­
biete war.
Es besteht Anlaß —  und man ist versudit zu sagen: 
leider — , den Verlauf der Tagung kritisch zu beleuch­
ten. Zuvor sei jedoch der Überblick über das Arbeits­
programm des GATT-Komitees III fortgesetzt.
>) .T ren d s  ln  In tem ation a l T ia d e* , G en f 1959.

D ie vertragschlieB enden Parteien des G A TT .
•) Es handelt s id i um K affee , T ee , K akao, Tabak , D lsaaten , ö l -  
frü dite und p fla n zlid ie  ö l e ,  H olzer (in sbeson dere  trop isd ie ), 
K upfer, B lei, B aum w olle , B aum w ollw aren  und Juteartikel.

In einer künftigen Etappe gedenkt der Ausschuß die 
den einzelnen Entwicklungsländern angemessenen 
W ege und Formen der Industrialisierung zu ermit­
teln. Schließlich soll untersucht werden, welche Maß­
nahmen in den zurückgebliebenen Ländern selbst 
noch zu ergreifen sind, um —  beispielsweise durch 
Verbesserung der Produktionstechniken und der A b ­
satzsysteme, durch Beseitigung etwaiger administra­
tiver Ausfuhrbehinderungen und durch Förderung 
des Warenaustausches zwisdien Volkswirtschaften 
gleich niedriger Entwicklungsstufe —  ihre Export­
chancen zu erhöhen.
Aufgabenstellung und Themenwahl lassen unschwer 
erkennen, daß der Ausschuß III des GATT als Instru­
ment der Entwicklungshilfe fungieren und sich in 
seiner jetzigen Aktionsphase der handels- und finanz­
politischen Förderung des ökonomischen Wachstums 
minder entfalteter Länder widmen soll.
W er mit dieser zutreffenden Ansicht nadi Genf fuhr 
und an einem fruchtbaren Meinungsaustausch teil­
zunehmen hoffte, für den gab es allerdings der V er­
wunderung, ja  Bestürzung, kein Ende. Denn zumindest 
die Repräsentanten unserer westeuropäischen Indu­
strieländer erweckten den Eindruck, daß sie sich der 
offensiditlichen Zweckbestimmung des Komitees 
durchaus nicht hinlänglich bewußt waren. *)

DEBATTEN U M  HANDELSHILFE IN  GENF

Die ökonomisch unzureichend entwickelten Länder 
beim  Aufbau ihrer Nationalwirtschaften zu unter­
stützen, heißt Leistungen ohne aktuelles Äquivalent 
zu erbringen. Das gilt für die technische und die 
finanzielle Entwidclungshilfe in gleidiem  Maße wie 
für die Handelshilfe und ist, bei Lidit besehen, die 
einzige Rechtfertigung der Bezeichnung „Hilfe" für 
Vorschüsse, die in der Zukunft ihre politischen und 
wirtschaftlichen Früchte tragen sollen. Ohne die Be­
reitschaft zu einem derartigen Entgegenkommen der 
fortgeschrittenen Länder kann es keine wirksamen 
Vereinbarungen über die Begünstigung des weltwirt- 
sdiaftlidi bedeutungsvollen Wachstums unentfalteter 
Volkswirtschaften geben. Die Erkenntnis der Notwen­
digkeit vorerst einseitiger Leistungen geht daher 
allen Aktionen auf dem Gebiete der Entwicklungs­
hilfe voraus, und dies ist w ohl auch der Grund, w es­
halb, um es vorwegzunehmen, die Tagung des Aus­
schusses III ohne greifbares Ergebnis bleiben mußte. 
Dabei war der Auftakt der Zusammenkunft durchaus 
verheißungsvoll. V iele anerkennende W orte entschä­
digten das Sekretariat für die mühselige Kleinarbeit,
*) Um M ißverstän dnisse zu verm eid en , se i an d ieser  S telle  aus- 
drüdclid i darau f h in gew iesen , dafi d ie  D eleg ierten  d er  Länder als 
S pred ier  ihrer zuständigen  R egieru n gsste llen  auftraten und Erklä­
rungen led ig lid i im Rahm en der Ihnen erteilten  W eisu n gen  ab­
geben  kon n ten . K ritisd ie B em erkungen in d ieser A rb e it z ie len  also 
n id it auf d ie  Ländervertreter p ersön lid i, deren  priva te  A n sid it 
dem  auftragsgem äßen V erh a lten  durdiaus n id it zu entspredien  
braud ite , sondern  au f d ie  v o n  ihnen zu ver fed iten d e  p o litisd ie  
Linie ab , d ie  in  m andier H insid it rev ision sbed ü rftig  ersd iein t.
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mit der es für jedes der zu behandelnden Erzeugnisse 
tabellarisdie übersiditen über die in den entwidsel- 
teren Mitgliedsländern des GATT staatlidierseits 
praktizierten Einfuhrbehinderungen und Verbraudis- 
ersdiwemisse erstellt hatte. Den Regierungen waren 
diese Unterlagen sdion geraume Zeit vor der Tagung 
zugegangen, und da ihr Studium wesentlidi dazu bei­
tragen konnte, den Aktionsspielraum eines jeden 
Landes in der Handelshilfe abzustecken, erschien es 
nicht vermessen, konstruktive Beiträge zur Erleich­
terung des Absatzes überseeischer Produkte auf den 
Märkten Kontinental-Westeuropas ®) zu erwarten. Es 
kam anders, denn diese Industrieländer wußten die 
im Rahmen des Ausschusses III gebotene Gelegen­
heit, ihre häufig genug betonte Hilfsbereitschaft auf 
einem an Bedeutung gewinnenden Teilgebiet der 
Entwicklungshilfe zu beweisen, keineswegs zu nutzen. 
Der Umstand allein, daß während der Sitzung weder 
ins Gewicht fallende Verringerungen bestehender 
Einfuhrhemmnisse bekanntgegeben oder angekündigt 
wurden, noch diskutable Vorschläge für andere, zu 
gleichen Ergebnissen führende Maßnahmen unterbrei­
tet werden konnten, hätte vielleicht nodi am w enig­
sten enttäuscht. Ausgesprochen übel aber vermerkte 
die Gegenseite jene Beredsamkeit und Beharrlichkeit, 
mit denen die Sprecher aus W esteuropa traditionelle, 
fiskalisch oder protektionistisch begründete Positionen 
zu verteidigen trachteten. Nichts deutete in diesen 
Ausführungen auf ein Verständnis für das nahe­
liegende Begehren entwicklungsbedürftiger Länder 
nach partnerschaftlichen, das Selbsthilfepotential akti­
vierenden Formen der Wachstumsförderung hin, und 
so blieb wenig Hoffnung auf eine baldige grundsätz­
liche W andlung der in ihren Folgen restriktiven 
handels- und finanzpolitischen Praktiken.
Um gerecht zu sein: Nicht für alle untersuchten Er­
zeugnisse bestehen Absatzbehinderungen irgend­
welcher Art. Rohmaterialien und Grundstoffe bei­
spielsweise überschreiten die Grenzen der sie ver­
arbeitenden Industrieländer praktisch ungehindert, 
und es gibt bei ihnen w eder Anlaß noch Spielraum 
für Konzessionen an die Produktionsländer. Anders 
verhält es sich bei Halbzeug, Fertigfabrikaten und 
insbesondere tropischen Genußmitteln: ihre Einfuhr
5) Das A u gen m erk  w ird  in sbeson dere  auf d ie  in  der E W G  zusam - 
m engesd ilossen en  Länder gericäitet. D ies nicht nur w eg en  des 
nah eliegenden  s p e z ie lle i i ‘In teresses, das ihnen zukom m t, sondern  
a u A  desw egen , w e il  G roßbritann ien  und d ie  U S A  als d ie  b e id en  
w id itigsten  anderen  Industrienation en häu fig  abw eid ien d e  Auf* 
fassungen ü ber d ie  in  R ed e stehenden  Fragen bekundeten .

unterliegt teils mengenmäßigen Beschränkungen, teils 
hohen Zollsätzen! ihr Verbrauch ist mit spezifischen 
Steuern empfindlich belastet.
Gerade diese Produktdiskriminierung öffnet aller­
dings den Blick für die traditionalistisch erstarrte 
Handhabung des handels- und finanzpolitischen In­
strumentariums. Zwar scheint sich die Erkenntnis 
schon weit verbreitet zu haben, daß schutzzöllnerische 
Barrieren in Europa, die zu Lebzeiten eines Friedrich 
List vertretbar gewesen sein mögen, heute besonders 
die weltwirtschaftliche Integration erschweren und 
damit die Vorteile einer internationalen Arbeitstei­
lung langsamer reifen lassen— aber den Regierun­
gen fällt es eingestandenermaßen leichter, gewisse, 
durch Hilfsangebote herausgeforderte Unterstützungs- 
wünsdie zurückgebliebener Länder zu ignorieren, als 
Auseinandersetzungen mit den Interessenvertretern 
bislang begünstigter heimischer Produktionszweige 
heraufzubeschwören. Angesichts des in W esteuropa 
seit Beginn der Industrialisierung beträchtlich gestie­
genen Lebensstandards erscheint es darüber hinaus 
zwar unzeitgemäß, die längst in den W arenkorb des 
Durchsdinittsverbrauchers aufgenommenen übersee­
ischen Genußmittel noch w ie Luxusgüter zu besteuern 
—  aber sie erbringen dem Fiskus so ansehnliche und 
so bequeme Einnahmen und sind eine geradezu 
historische Stütze im Steuersystem, daß ihre Entlas­
sung aus der besonderen Abgabepflicht als zu großes 
Opfer für die Herkunftsländer empfunden wird. 
Zwei Erzeugnisse aus der letztgenannten Gruppe, um 
deren fiskalische Gesamtbelastung die heftigsten 
Dispute entbrannten, seien zur Illustration vorgeführt.
Bei diesen w ie bei anderen Gütern wurden die un­
leugbar restriktiv wirkenden Absatzbelastungen mit 
einem Eifer verteidigt, der einer besseren Sache würdig 
gewesen wäre. Man schreckte nicht einmal davor zu­
rück, wissenschaftlich untermauerte Argumente gegen 
die Abänderung bestehender Regelungen ins Feld zu 
führen und sich damit —  vielleicht unbewußt und 
ungewollt —  auf wirtschaftstheoretisches Glatteis zu 
begeben. So operierte man behende mit dem Begriff 
der Preiselastizität der Nachfrage, um schlüssig dar­
zulegen, welch unzulängliche Konsumsteigerung aus 
der Senkung bestehender Einfuhrzölle und Verbrauchs­
steuern resultieren würde, daß also eine geringfügige 
Erhöhung der Exporterlöse produzierender Länder mit 
unvertretbar großen fiskalischen Einbußen der Import­
länder erkauft werden müßte.

Durchsdinittlidie Einfuhrpreise und mittlere fiskalische Gesamtbelastung von  Kaffee und Tee 1958
(in  U S-cts je  kg)

K affee , grün T ee
P osition

B undesrep.
D eutsd iland

Frank­
re id i Italien G roB -

brita n n ien U SA B undesrep.
D eutsd iland

Frank­
re id i Italien G roß ­

britann ien U SA

E infuhrpreis. 127,8 94,1 '  102,0 93,3 96,8 143,2 173,2 140,8 133,7 102,3
Einfuhrzoll 23,8 16,9 9,3 1,3— 3,9 --- - 56,0 46,8— 52,0 72,0 0 - 5 ,1
Steuerbelastung 
fiskal. G esam t­

90,4 34,0 94,6 — --- 104,5 43,6 18,3 —

belastung 
fiskal. G esam t­
belastung in  •/»

114,2 50,9 103,9 1,3—3,9 160,5 90,4— 95,6 90,3 0— 5.1

vom  Einfuhrpreis 89,4 5 4 ,0 ; 101,9 1,4— 4,2 --- 112,1 52,2— 55,2 64,1 0 - 3 ,8 —•

Q u elle : G A T T  C om  III —  S p ec . (60)56. t a b le  1 uSid 2.
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Während die Sprecher minder entwickelter Länder 
unter dem Eindruck einer Argumentationstaktik, der 
sie anscheinend nicht gewachsen waren, zeitweilig 
verstummten, fragten sich die anwesenden National­
ökonomen erstaunt, ob sie etwa Zeugen der Geburt 
der Volkswirtsdiaftslehre als einer exakten W issen­
schaft geworden wären. Zumindest hatten sie bis zu 
diesem Zeitpunkt vermutlich noch keine Gelegenheit 
gehabt, derart präzise prognostische Angaben über 
die künftige Gestalt kausalanalytisch kaum faßbarer 
und quantitativ schwer bestimmbarer Größen zu ver­
nehmen. Bedauerlicherweise aber handelte es sich 
lediglich um Fehlinterpretationen von  Nachfrage­
elastizitätskoeffizienten, die doch ihrer Entstehung 
nach stets nur als Näherungswerte für vermutliche 
Verbraucherreaktionen zu betrachten sind und er­
hebliche Schwankungsspielräume aufweisen können. 
Daß zudem ihre Berechnung problematisch ist, zeigen 
beispielsweise zwei wissenschaftlich sicherlich gleich 
ernstzunehmende Ermittlungen der westeuropäischen 
Nachfrage nach Kaffee®), die um 100“/o differieren. 
W enn nach den bisherigen Reminiszenzen der Ein­
druck entstanden ist, daß die Industrieländer unseres 
Kontinents sich darauf beschränkt haben, die von  der 
Gegenseite zur Diskussion gestellten W ege der A b ­
satzerleichterung für überseeische Erzeugnisse als un­
gangbar zu bezeichnen, so bedarf es eines berichti­
genden Nachtrags. Denn immerhin stammte von  ihnen 
die bei mehreren Gelegenheiten an die Adresse der 
Entwicklungsländer gerichtete Anregung, doch selbst 
absatzfördernde Maßnahmen zur Steigerung ihrer Ex­
porte zu ergreifen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verkaufs- 
aussichten mancher von  den Entwicklungsländern an­
gebotenen Erzeugnisse in dem Maße günstiger würden, 
w ie es gelänge, diese W aren qualitativ systematisch 
zu verbessern und in ihrer Darbietung an westliche 
Geschmacksrichtungen bzw. Industriestandards anzu­
passen. Marktforschung und W erbung könnten dar­
über hinaus ihr Teil dazu beitragen, Bedarf zu er­
kunden oder zu wecken. So grundsätzlich zutreffend 
aber die Hinweise auf Aktipnsmöglichkeiten der A n­
bieter zur Wahrnehmung oder Korrektur von  Markt­
chancen auch sein mögen, so wenig läßt sich mit ihnen 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt die Verantwortung für 
die Lösung ihrer Exportprobleme auf die unterent­
wickelten Länder allein abwälzen. Denn gerade die 
technisch anspruchsvollen Verfahren der Qualitäts- 
produktion, wie auch die psychologisch fundierten 
M ethoden der Marktstrategie sind Ergebnis und Aus­
druck jenes Fortschritts, an den die rückständigen 
Länder doch erst mit Unterstützung von  außen heran­
geführt werden müssen. Dieser Umstand und die 
Tatsache, daß verschiedene Hilfsprogramme speziell 
zu dem Zweck ins Leben gerufen wurden, durch Be­
ratung und Unterweisung die Voraussetzungen für 
eine künftige Selbsthilfe der Entwicklungsländer auch 
auf den hier behandelten Gebieten zu schaffen, sind 
w ohl im Eifer übersehen worden.
®) Im H aberler-B erid it und durch Experten der W eltban k .

EN TW ICKLUNGSHILFE O HN E KLARES K ON ZEPT

Es ist durchaus möglich —  und manche Anzeichen 
sprechen dafür — , daß die Verantwortlichen für Han­
dels- und Finanzpolitik in den EWG-Ländern den V er­
lauf und Ausgang der Genfer Tagung als Erfolg 
gebucht haben. Dank der Beredsamkeit und der Rou­
tine ihrer Repräsentanten kam man glimpflich über 
die Runden, und der Schlußbericht des Ausschusses 
über die Ergebnisse der Aussprachen konnte in er­
müdenden Redaktionsdebatten von allzu abträglichen 
Formulierungen freigehalten werden. Darüber Genug­
tuung zu empfinden, scheint kurzsichtig und gefährlich. 
Man muß an den Ausgangspunkt zurückkehren, um 
die Dinge im richtigen Licht zu sehen: Das GATT- 
Komitee III wurde geschaffen, damit entwicklungs­
bedürftige Länder in  ihrem Streben nach Steigerung 
der Exporterlöse und somit nach Verbesserung der 
eigenen finanziellen Voraussetzungen für die Ent­
faltung ihrer Volkswirtschaften Unterstützung fänden. 
Konkrete Fälle obrigkeitlicher Behinderungen des 
freien W arenverkehrs seitens der als Absatzmärkte 
bedeutsamen Industrieländer gaben Anlaß zu Dis­
kussionen zwischen Vertretern von  Einfuhr- und A us­
fuhrländern über die Ansatzpunkte für w irkungsvolle 
Hilfsmaßnahmen. Nach Lage der Dinge hätten diese 
Aussprachen nur dann dem Zweck der Tagung ent­
sprechende Ergebnisse zeitigen können, wenn die fort­
geschritteneren Länder das Anliegen des Komitees 
sinngemäß interpretiert und sich zur Aktion aufge­
rufen gefühlt hätten. Die westeuropäischen Dele­
gationen sahen sich jedoch nicht nür außerstande, 
konstruktive Vorschläge zur Lösung der aufgezeigten 
Probleme beizusteuern, sondern reagierten auf die 
ihnen zum überwiegenden Teil sehr unbequemen 
Fragen und Wünsche der zu fördernden Länder in der 
Manier zäher Verhandlungstaktiker, die sich keinerlei 
einseitige Zugeständnisse abringen lassen wollen. 
Man muß sich fragen, w ie eine solche Haltung mit 
den Aufgaben und Zielen des Ausschusses III ver­
einbart werden konnte. Und es bleibt nur zu hoffen, 
daß die unverkennbare Resignation der Entwicklungs­
länder nicht als Erfolg einer zermürbenden Taktik 
hinhaltenden Widerstands gewertet, sondern seitens 
der Industrieländer als Ausdruck eines bedenklichen 
Vertrauensverlustes ihnen gegenüber erkannt wird, 
der politisch und eines Tages auch wirtschaftlich sehr 
nachteilige Folgen haben kann. Es besteht ebenso­
wenig Anlaß zur Freude über einen vermeintlichen 
Fristgewinn; die Zeit arbeitet gegen die Verfechter 
einer retardierenden Entwicklungspolitik —  und nicht 
nur die Zeit: Zu den aufmerksamsten Beobachtern 
der Genfer Tagung gehörten die Vertreter Polens und 
der Tschechoslowakei, und es spricht einiges für die 
Vermutung, daß der in der Regel zielbewußter operie­
rende Ostblock die Schwächen der westlichen Position 
als Angriffsflächen für eigene Aktionen zu nutzen 
versuchen wird.
Bisher hat die isolierte Betrachtung eines speziellen 
internationalen Instruments der Entwicklüngsförde- 
rung und seiner unzulänglichen Anwendung zu dem
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Resultat geführt, daß die Handelshilfe der westeuro­
päischen Länder sich offenbar selbst noch in einem 
sehr frühen, konzeptlosen Entfaltungsstadium befin­
det. W äre nur sie das praktische Gegenstück zu den 
sich häufenden Unterstützungsangeboten und Hilfs- 
zusidierungen verantwortlicher Persönlichkeiten, so 
könnte die Diskrepanz zw isdien Verspredien und 
Taten als Maß für die Unaufriditigkeit gegenüber den 
minder entwidielten Volkswirtsdiaften dienen.
Es darf jed od i nidit übersehen werden, daß die be- 
traditeten Industrieländer in anderen Bereidien der 
Entwidilungshilfe —  durdi finanzielle Zuwendungen 
und tedinisdien Beistand —  bereits neiinenswerte 
Anstrengungen zur Förderung des ökonomisdien 
Wadistums zurüdcgebliebener Gebiete unternommen 
haben. ’ ) Am  guten W illen mangelt es also nidit —  
wohl aber ansdieinend an der Erkenntnis des not­
wendigen Zusammenhangs zwisdien den Teilbereidien 
der Hilfe für entwidslungsbedürftige Länder oder an 
administrativen Vorkehrungen zur Überwindung je ­
ner Beziehungslosigkeit zwisdien den Maßnahmen­
komplexen, die oft die redite Hand nidit mehr wissen 
läßt, was die linke tut. Es kann unter diesen Um­
ständen kaum verwundern, daß die Entwidilungshilfe 
an einer inneren Unausgewogenheit krankt, die sie 
als Gesamtheit entwertet.
Bei weitem sdiwädistes Glied der Kette ist unver­
kennbar die Handelshilfe. Ihre Ausgestaltung hat mit 
der der übrigen Unterstützungsprogramme nicht 
Schritt gehalten, obgleich die Empfängerländer seit 
langem und mit wachsendem Nachdruck darauf drän­
gen, daß ihnen in höherem Grade als bisher Gelegen­
heit geboten wird, Mittel für ihren ökonomischen 
Aufbau durch den Verkauf ihrer Exportgüter selbst 
zu erwirtschaften.
Diese durchaus legitime und naheliegende Forderung 
darf nicht deswegen überhört werden, w eil die häufig 
benutzte Formulierung „Handel statt H ilfe“ überspitzt 
klingt und auch tatsächlich im gegenwärtigen Ent­
faltungsstadium der Mehrzahl zurückgebliebener Län­
der unrealistisch wäre. Gemeint ist jedoch nichts an­
deres, als daß ein Teil der originär einseitigen Unter­
stützungsleistungen durdi die mehr partnerschaftlich 
anmutende Form des Handelsaustausches, für dessen 
Intensivierung hinreichende Voraussetzungen be­
stehen, ersetzt werden sollte. Die gegenwärtige finan­
zielle Beanspruchung der Beistand gewährenden Län­
der würde hierdurch freilich kaum verringert, sondern 
zunächst lediglich verlagert werden, s) In dem Maße 
aber, w ie die entwicklungsbedürftigen Länder im­
stande sind, wachsende Anteile ihres Devisenbedarfs 
aus eigener wirtschaftlicher Aktivität zu decken, wer­
’ ) Das bed eu tet n id it, daß d iese  M aßnahm en ü ber je d e ' K ritik  
erhaben w ären . E ine K ritik w ürde J edod i w en iger  an der H öhe 
der A u fw en d u n gen  anzusetzen braud ien , als je n e  Faktoren  auf- 
dedcen  m üssen, d ie  bew irk t haben, daß  d ie  w irtsd ia ftlid ien  w ie  
po litisd ien  R esultate in keinem  angem essenen  V erhä ltn is 'zum 
G esam taufw and stehen.
*) D er A b bau  bestehender fisk a lisd ier  und p rotek tion istisd ier  H an­
delshem m nisse und d ie Sd ia ffung  absatzfördernder Einriditungen 
w ürden  einen  b eträd itlid ien  K apita lbedarf m it s id i bringen , der 
zu Lasten der b isher b ev orzu g ten  H ilfsk ategorien  gededtt w e id e n  
könnte.

den an die Stelle verlorener Zuschüsse oder mit 
Sicherheit notleidend werdender Kredite rückzahlbare 
Darlehen treten, und wird es darüber hinaus gelingen, 
die sich festigenden Nationalwirtschaften in die welt­
wirtschaftliche Zusammenarbeit einzubeziehen.
Noch ein anderer Aspekt sei in diesem Zusammen­
hang aufgezeigt; Die Unzulänglichkeit der Handels­
hilfe muß zwangsläufig um so fühlbarer werden, je  
mehr die Ergebnisse der übrigen Hilfseinrichtungen 
heranreifen. Es ist daher eine gefährliche Zwiespältig­
keit des Handelns, wenn auf der einen Seite das 
Leistungsvermögen zurückgebliebener Volkswirtschaf­
ten durch finanzielle und technische Förderung be­
schleunigt erhöht wird, sich auf der anderen Seite 
aber keine Hand rührt, um den Abfluß des Mehr­
produkts nachhaltig zu erleichtern. Da die Entfaltung 
der Produktionskraft dem Wachstum des Konsumtions­
verm ögens vorauszueilen pflegt, bedarf es eines hin­
länglich durchlässigen Ausfuhrventils, um die doch 
mit nennenswertem Aufwand geschaffenen Entwick­
lungsansätze nicht ersticken zu lassen.
Es gibt zweifelsohne eine ausreichende Anzahl ge­
wichtiger Gründe, den Ruf nadi „trade instead of aid“ 
nicht ungehört verhallen zu lassen oder lediglich als 
kaum ganz ernst gemeinten Ausdruck des Unbehagens 
zurückgebliebener Länder über ihre Rolle als Almosen­
empfänger zu interpretieren. W ie die Dinge liegen, 
wäre es für uns angebrachter, ihn als wohlbegründete 
und durchaus berechtigte Forderung nadi einer kon­
sequenteren und in sich ausgewogeneren Entwick­
lungspolitik zu verstehen.

AN SA TZPU N K TE FÜR EINE HANDELSHILFE

Wenn es also an der Zeit ist, der Handelshilfe ver­
stärkte Aufmerksamkeit zu widmen und mehr Gewicht 
zu verleihen, so sollte möglichst unverzüglich ein 
Programm praktikabler Maßnahmen zur Steigerung 
der Exporteinnahmen minder entfalteter Länder ent­
worfen und in die Tat umgesetzt werden. Abwarten 
und Zögern auf diesem zwangsläufig an Bedeutung 
gewinnenden Teilgebiet der Entwicklungshilfe sind 
geeignet, die Gesamtheit der Unterstützungsleistun­
gen ökonomisch und politisch zu entwerten.
Obgleich die bestehenden staatlichen Regelungen re­
striktiven Charakters unleugbar eine beachtenswerte 
Manövriermasse zur Begünstigung des Absatzes über­
seeischer Güter auf den Märkten W esteuropas dar­
stellen, wäre es wünschenswert, wenn auch in an­
deren Bereichen nach geeigneten Elementen für ein 
System wirkungsvoller Handelsanregungen zugunsten 
entwicklungsbedürftiger Länder Ausschau gehalten 
würde.
Dafür spricht einerseits die Einsicht, daß den öffent­
lichen Verwaltungen eine Art Schonzeit für die qual­
volle  Abkehr von  herkömmlichen Schemata des Den­
kens und Handelns gewährt werden müßte. Da an­
scheinend noch keine zielbewußte Vorarbeit geleistet 
worden ist, gäbe es zahlreiche echte Probleme zu 
lösen, von  denen einige allerdings den Vorzug haben, 
ohnehin seit geraumer Zeit auf der Tagesordnung
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facblidier Diskussionen zu stehen. So könnten im Zuge 
der seit langem fälligen, übersichtlicheren Strukturie­
rung des Steuersystems kompensatorische Einnahme­
quellen für den Verzicht auf einige einträgliche V er­
brauchssteuern und Finanzzölle erschlossen werden. 
Die Gelegenheit wäre gleichermaßen günstig, um 
einmal kritisch zu prüfen, ob alle die historisch ver­
ankerten protektionistischen Barrieren heute noch —  
unter dem Blickwinkel der fortschreitenden und auch 
anzustrebenden internationalen Arbeitsteilung —  ge­
rechtfertigt sind, und soweit schutzwürdige Interessen 
heimischer Produktionszweige tatsächlich anerkannt 
werden müssen, zu erwägen, ob ihnen nicht auch auf 
andere W eise —  zum Beispiel durch zeitweilige Sub­
ventionen oder Steuernachlässe —  Rechnung getragen 
werden könnte.
Verschiedentlicii wird auf die künftig eingeschränkte Hand­
lungsfreiheit der Länder des Gemeinsamen Marktes in wirt- 
schaftspolitisciien Fragen verwiesen. Der Vertrag von Rom, 
der u, a. eine gemeinsame Außenhandelspolitik der EWG- 
Länder und koordiniertes Vorgehen in anderen wirtschafts- 
politisciien Bereichen vorsieht, bindet jedoch den einzelnen 
Mitgliedern insofern keineswegs die Hände, als sie in den 
Gremien der gemeinschaftlichen Willensbildung entspre­
chende Beschlüsse herbeiführen können.
Auch die gegen diskriminatorische Praktiken im Welthandel 
gerichteten Bestimmungen des GATT verurteilen die Indu­
strieländer guten Willens durchaus nicht zur Lethargie und 
bieten den zögernden keinen, geeigneten Vorwand für feh­
lende Initiative. Zwar hat sich die Gruppe ökonomisch un­
zureichend entfalteter Länder begrifflich und als Faktum 
zu spät foimieit, um eine -weitere Ausnahme vom Grund­
satz der Gleichbehandlung aller Partner in den Vertrags­
text einbauen.Jassen zu können, aber selbst wenn eine Re­
vision des Vertrages außer Betracht bleibt, bestehen Mög­
lidikeiten, um die Entwicklungsländer auch im engeren han­
delspolitischen Sinne zu fördern. Der Wortlaut des GATT 
schließt —  von einigen Ausnahmen abgesehen —  Sonder­
vergünstigungen gegenüber einzelnen Ländern aus, er ver­
bietet dagegen nicht die bevorzugte Behandlung einzelner 
Waren. Man kann daher die entwicklungsbedürftigen Volks­
wirtschaften begünstigen, indem man die überschaubare Zahl 
ihrer wichtigen Exportgüter von einschneidenden Import­
hemmnissen befreit. Freilich muß dabei in Kauf genommen 
werden, daß in Einzelfällen auch minder unterstützungsbe­
dürftige Ausfuhrländer davon profitieren.
Gegen eine Beschränkung auf die gewissermaßen 
klassischen Mittel der Handelspolitik und der anderen 
den W arenverkehr beeinflussenden wirtschaftspoliti- 
schen Kategorien spricht außerdem der Umstand, daß 
die durch Handelshilfe zu lösenden Entwicklungs­
probleme dringlich genug sind, um Hebel an mehreren 
Stellen gleichzeitig ansetzen zu lassen. Einige Angel­
punkte sind unschwer zu entdecken, wenn man sich 
vor Augen führt, welche Maßnahmen dazu angetan 
wären, die Exporterträgnisse unzureichend entfalteter 
Länder nachhaltig zu erhöhen.
V or allem -würde eine Anregung des Verbrauchs den 
Entwicklimgsländern vermehrte Deviseneinnahmen 
verschaffen. Wirtschaftliche Stabilität in den als A b ­
satzmärkte bedeutsamen westeuropäischen Industrie­
ländern und die von der Verwirklichung des Gemein­
samen Marktes zu erhoffende Hebung des Lebens­
standards sind als generelle Voraussetzungen hierfür 
zu betrachten. Darüber hinaus führt der gezielte V er­

such, den Verarbeiter oder Verbraucher in verstärk­
tem Maße für Erzeugnisse überseeischen Ursprungs zu 
interessieren —  sei es durch intensive W erbung je g ­
licher Art, sei es (abgesehen von  den fiskalisch ver­
fälschten Preisen) durch merklich verbesserte Qualität 
und verfeinerte Darbietung der Güter. Eng damit zu­
sammen hängt die anschauliche Unterrichtung der 
Produzenten über Struktur und Funktion eines Mark­
tes in reiferen Volkswirtschaften, über d ie Ansprüche 
der Nachfrage und das Niveau von  Konkurrenzange­
boten. Sie würde die auf Fehleinschätzung von  V er­
kaufschancen beruhenden Einbußen verm eiden helfen 
und könnte durch andere Maßnahmen zur Beseitigung 
von Verlustquellen im Absatzsystem ergänzt werden: 
M ithilfe beim Aufbau einer leistungsfähigen Vertriebs­
organisation, Beratung in der W ahl produktgerechter 
Transportmittel und -wege, Empfehlungen für den 
Zusammenschluß der Anbieter in Selbsthilfeeinrich­
tungen, etwa genossenschaftlichen Charakters. Han­
delshilfe im Hinblick auf die hier skizzierten Ansatz­
punkte würde also bedeuten, W erbeagenturen, M esse- 
und Ausstellungsämter, technisch-wirtschaftliche Be­
ratungsbüros', Marktforschungsunternehmen, Vertriebs­
agenturen und dergleichen Institutionen in den Dienst 
der Entwicklungsländer zu stellen und aus Mitteln 
der Entwicklungshilfe zu finanzieren.
Mit den Versuchen, Bedarf zu erkunden und zu wek- 
ken und Einbußen im Verteilungsapparat zu verm ei­
den, können Maßnahmen einhergehen, die den förde­
rungsbedürftigen Produktionsländern eine hinläng­
liche Stetigkeit der Ausfuhrerträge gewährleisten —  
insbesondere bei Gütern, die spekulativen Einflüssen 
unterliegen. Auch hier gibt es verschiedene M öglich­
keiten der Unterstützung: Man kann beispielsweise 
durch staatliche Kredite, Garantien oder andere V er­
günstigungen darauf hinwirken, die Einfuhrwilligkeit 
und Lagerhaltungsbereitschaft des Importhandels zu 
erhöhen und damit einen Puffer gegen Nachfrage­
schwankungen zu schaffen. Man kann statt dessen 
oder außerdem vertragliche Abnahmezusicherungen 
für Erzeugnisse unstetigen Bedarfs erteilen, wird dann 
aber zugleich —  wofür es bereits Muster gibt — 
Einfuhr- und Vorratsstellen schaffen und ihnen Lager­
haltungsfunktionen übertragen müssen. Man kann 
ferner in internationalen Gremien, die sich mit den 
Problemen außergewöhnlicher Preisfluktuationen eini­
ger Welthandelsgüter befassen oder eine gewisse 
Kontinuierlichkeit der Exporterlöse entwicklungs­
bedürftiger Länder herbeizuführen trachten (inter­
nationale Rohstoffabkommen, Ausgleichskassen u. a.), 
für die wohlverstandenen Interessen dieser Länder 
eintreten und ihnen auf solche W eise nützen.

Nur zu oft wird allerdings ausschließlich auf die Stabilisie­
rung der Preise für Ausfuhrprodukte der Rohstoffländer 
abgezielt, ohne zu berücksichtigen, daß die Schere der 
„terms of trade“ noch ein zweites bewegliches Glied besitzt: 
die Preise der von diesen Entwicklungsländern zu importie­
renden Produktionsmittel und verarbeiteten Verbraudisgüter. 
Die fortgesetzte Verschlechterung der Austauschrelationen 
unentfalteter Volkswirtschaften ist durch das Anziehen der 
Preise industrieller Erzeugnisse mitverursacht worden.
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Wenn also auf dem W ege der Preisstabilisierung wirksame 
Vorkehrungen gegen die relative Entwertung der Ausfuhr­
güter nicht industrialisierter Länder getroffen werden sollen, 
so müßten die Rohstoffpreise in irgendeiner Form an ge­
wogene Indices der Industriewarenpreise gekoppelt werden. 
Schon dieser durchaus ergänzungsbedürftige Katalog 
unterscJiledlicber Maßnahmen, die den minder ent­
falteten Ländern zur Intensivierung und Aufwertung 
ihres Güteraustausches mit ökonomisch überlegenen 
Staaten verhelfen könnten, gibt eine Vorstellung von 
dem weiten, aber noch unzureichend erschlossenen 
Bereich der Handelshilfe und deutet naheliegende 
Querverbindungen zur finanziellen und zur techni­
schen Entwicklungshilfe an. W ie  bereits in anderem 
Zusammenhang dargelegt, stehen die drei Maßnahmen- 
komplexe nicht isoliert nebeneinander, sondern zeigen 
fließende Übergänge und ergänzen sich gegenseitig. 
In ihrer Gesamtheit werden sie um so wirksamer sein, 
je harmonischer sie aufeinander abgestimmt sind.

Am  vollkommensten wäre das Instrumentarium der 
Entwicklungshilfe sicherlich dann zu gestalten, wenn 
eine positive Grundeinstellung zu den Problemen des 
weltwirtschaftlichen Wachstumsprozesses politischen 
Akten als Richtschnur und Wertmaßstab dienen und 
fortgesetzt neue Impulse zur Überwindung von  Span­
nungen hervorbringen könnte. Um einet derartigen 
Gesinnung allgemein zum Durchbruch zu verhelfen 
und die schöpferische Phantasie zu beflügeln, sollte 
vielleicht immer wieder daran erinnert werden, daß 
die Unterstützung der um ihre Entfaltung ringenden 
Länder durchaus im Interesse der fortgeschrittenen 
Staaten selbst liegt. Realpolitische und ökonomisch 
rationale Gründe in erster Linie legen es nahe, durdi 
Förderung des wirtschaftlich-sozialen Aufbaus auch 
außerhalb unserer nationalen und kontinentalen Gren­
zen die internationale Arbeitsteilung zu vertiefen und 
die weltpolitische Stabilität zu erhöhen.

Summary: T h e  I n s u f f i c i e n t
T r a d e  A i d  t o  D e v e l o p m e n t  
C o u n t r i e s .  —  In this essay the 
author—inspired by a conference of 
the GATT Committee No. Ill—examines 
the readiness of highly developed in­
dustrial countries to render sufficient 
aid to underdeveloped areas by meas­
ures of trade. In the author's opinion 
this assistance is the neglected part of 
development aid. Inspite of the euphe­
mistic communiqué the a/m conference 
could not solve the problem and veil 
the disappointment of the delegates of 
the underdeveloped countries. The 
failure of the conference may be found 
in the deficient perception of the Com­
mittee’s purpose. This Committee has 
been founded in 1950 with a view to 
assist a discussion between economi­
cally advanced countries and under­
developed areas, in order to include 
the underdeveloped economies in the 
international division of labour.

Résumé: L ' i n s u f f i s a n c e  d e
l ' a i d e  c o m m e r c i a l e  p o u r
l e s  p a y s  s o u s - d é v e l o p p é s .  
—  Une conférence du Comité III de 
GATT a appelé l'attention de l'auteur 
sur les problèmes issus de la décision 
des pays industriels de fournir une 
aide efficace aux pays sous-développés 
au moyen de concessions commerci­
ales. Selon l'auteur on a négligé 
indûment, jusqu'à présent, l'aide com­
merciale en tant que forme spéciale 
de l'assistance aux pays sous-dévelop­
pés. Malgré les communiqués pallia- 
teurs il faut admettre que la con­
férence mentionnée ne s'est approchée 
aucunement d'une solution des pro­
blèmes! el les délégués des pays 
sous-développés n'ont pas caché leur 
déception. L'éciiec de cette conférence 
s'explique sans doute par la définition 
inexacte et trop vague des buts du 
Comité III. Etabli en 1950 ce comité 
fut chargé de faciliter la discussion 
entre les pays industriels et les sous- 
développés dans le but de rendre 
possible une coopération des jeunes 
économies nationales dans le cadre de 
la division de travail internationale.

Resumen; L a  I n s u f i c i e n c i a  d e  
l a  A y u d a  C o m e r c i a l  c o n  
P r o s p e c t o  a Z o n a s  e n  D e s ­
a r r o l l o .  —  En el presente estudio 
analiza el autor, motivado por una 
conferencia de la GA'TT —  Sección III, 
la disposición de los países con un 
alto desarrollo industrial de proveer, 
a través de acuerdos económicos 
comerciales, a los países de bajo 
desarrollo una ayuda efectiva. Esta 
ayuda comercial representa, en opinión 
del autor, la parte menos observada 
de la ayuda económica, a pesar de 
los optimistas comunicados de la 
citada conferencia, ni se logró un 
acercamiento a la solución del pro­
blema ni se pudo disimular la 
desilusión de los delegados de los 
paises menos desarrollados. El fracaso 
de esta conferencia se podría buscar 
en la defectuosa concepción de los 
fines de la misma, fundado en el 
año 1950 con el objeto de servir como 
enlace entre los países altamente 
desarrollados y  los de desarrollo 
inferior para encontrar un camino 
para encuadrar las economías nacio­
nales de los países menos desarrolla­
dos en la división internacional de 
trabajo.
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